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»Eine ruhige See hat noch keinen  
guten Seemann hervorgebracht.«

Dieses Buch ist allen Frauen gewidmet, die gern lachen.  
Das hilft nämlich wirklich, wenn sich das Leben 
da draußen mal wieder unberechenbar, wild und 

störrisch präsentiert.
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1

Zurück auf Start  
und mit Volldampf voraus

Ich, zweimal geschieden, vier Söhne, auf dem Weg 
zu einem Blind Date mit Paul vom Liebesportal. 

Was tue ich da eigentlich?

Schon von Weitem entdecke ich den Mann, der mit su-
chendem Blick am Schiffsanleger in Blankenese steht. 
»Kleine Frau, großer Hund«, so hatte ich mich beschrieben. 
Seine Erkennungszeichen: schwarze Lederjacke und grau 
melierte Haare. Während einige Leute, Kinder oder Vier-
beiner an diesem Sonntagmorgen am Elbstrand im Sand 
buddeln, spaziere ich allein einem weiteren Blind Date ent-
gegen. 

Ich bin fünfundfünfzig Jahre alt, habe vier Söhne, die 
vermutlich allesamt gerade mit ihren Vätern frühstücken. 
Wie bin ich hierhergekommen? Und wo, um Himmels wil-
len, soll das noch hinführen? Irgendwie scheint es mir so, 
als wäre ich im falschen Drehbuch gelandet. Jedenfalls hatte 
ich mein Leben mal ganz anders geplant.

Mit sechs Jahren war ich zum ersten Mal verliebt. Und zwar 
in »Little Joe«, den jüngsten Sohn der Cartwright-Brüder 
aus meiner Lieblingsfernsehserie Bonanza. Ich hatte lange 
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blonde Haare, konnte reiten wie der Teufel und war heirats-
willig. Was brauchte es mehr für die Liebe und Familien-
gründung? Monatelang hielt Joes Lasso mein Herz fest um-
schlungen, bis ich begriff, dass er mich auf der anderen 
Seite des Bildschirms nicht sehen konnte und es daher wohl 
nix werden würde mit einem Leben auf der Ranch. Diese 
Erkenntnis hat mich damals ganz schön aus der Bahn ge-
worfen.

Dennoch zweifelte ich auch in den nächsten Jahren keine 
Sekunde daran, dass Liebe, Heirat und Familie das Glücks-
rezept im Frauenleben sind. Ich träumte von einem attrak-
tiven Ehemann, zwei braven Töchtern, die leise summend 
die Teppichfransen kämmen, und von Liebesglück, »bis 
dass der Tod euch scheidet«.

Ich war felsenfest davon überzeugt, dass spätestens mit 
dreißig Liebeswahnsinn und Wirrungen ein Ende nähmen 
und ich die Erleuchtung hätte, für welches Berufsheil ich 
die Schule geschmissen hatte und wofür das Herumgeknut-
sche mit Hardrock-Holger und Body-Builder Benno gut 
gewesen war. Und jenseits der fünfzig? Da wäre ich dauer-
gelassen, seit mindestens zwanzig Jahren extrem harmo-
nisch verheiratet und sehr lebensklug. Ich würde kein Lauf-
band mehr betreten und niemals mehr Diät machen 
müssen, weil mein Mann mich sowieso immer genau so 
lieben würde, wie ich gerade wäre.

Das Leben muss sich ganz schön über meine Pläne amü-
siert haben: Statt zwei ruhigen Mädchen bekam ich vier 
wilde Jungs, die mit Bananen bewaffnet das Haus zur 
Kriegszone erklärten. Und statt der einen großen, lebens-
langen Liebe wurden es zwei deutlich kürzere. Mit fünf-
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undfünfzig bin ich noch immer oder schon wieder auf der 
Suche nach der großen Liebe, wische mir die Finger wund 
auf Dating Apps, verabrede mich zu Blind Dates, habe 
Flausen im Kopf, Hummeln im Hintern und Schmetter-
linge im Bauch.

Neulich habe ich irgendwo gelesen, Frauen ab fünfzig 
seien laut einer Studie die am wenigsten aktive Bevölke-
rungsgruppe weltweit. Da fragt man sich doch, wer solche 
Studien in Auftrag gegeben hat. Hey, Frauen! Wäre das 
nicht mal ein Thema für eine Facebook-Umfrage? Nach 
meinem Gefühl sind es doch eher die Männer, die in die-
sem Alter mit mulmigem Gefühl dem Ende ihrer Karriere 
entgegenblicken und Bauch ansetzen. Wohingegen wir 
Frauen oft erst jetzt die Chance bekommen, noch mal rich-
tig Gas zu geben und zu neuen Ufern aufzubrechen, nach-
dem wir zehn oder fünfzehn Jahre durch Kinder und Fami-
lie beruflich ausgebremst wurden … 

Also, die hätten mich mal fragen sollen. Das Einzige, was 
sich bei mir in den letzten Jahren verlangsamt hat, ist mein 
Stoffwechsel. Deshalb schwöre ich im Moment auf Low-
Carb-Ernährung, die perfekt für Frauen in den Wechseljah-
ren sein soll. Oder versuche mich am Intervallfasten. 

Aber jetzt mal der Reihe nach: Wie ist es eigentlich dazu ge-
kommen, dass mein Leben sich völlig anders entwickelt hat 
als erwartet? Woran bin ich gescheitert? Und wie habe ich 
den ganzen Wahnsinn überhaupt überlebt – die Erfahrung, 
dass man Geburtswehen eben doch nicht einfach wegatmen 
kann, die Scheidungen, die Schuldgefühle, das zähneknir-
schende Abgeben meiner Kinder in fremde Frauenhände, 
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die Einsamkeit der freien Wochenenden und die vielen 
Liter Weißwein als Seelentröster, die zig skurrilen Dates, 
meinen Ex und seine Neue, meinen Neuen und seine Ex, 
Sex jenseits der Taufrische und mit Kids, die von alledem 
am besten nix mitkriegen sollen … Nicht zu vergessen die 
wirklich elementaren Fragen: Wie viele Frösche muss ich 
küssen, bis ich den Richtigen finde, und gibt es überhaupt 
einen Richtigen? Was haben Gorillas und Eisbären gemein-
sam? Was passiert in einem Flirtkurs? Machen Schönheits-
operationen wirklich schön? Mit welchen Waffen bin ich 
dem Leben begegnet, wenn wieder mal alles ganz anders 
kam? Und: Warum geht es mir heute so gut?

Wenn einen das Leben immer wieder zurück auf Start 
statt auf Los schubst, dann ist es zum Weinen, Toben, 
Haareraufen, auch mal zum Hinschmeißen, oder? Aber 
wollen wir deshalb aufgeben? Ein paar Tage oder Wochen 
sind in Ordnung, um Wunden zu lecken, um uns neu zu 
orientieren und zu schauen: Wer bin ich jetzt, was will ich 
weiter in meinem Leben haben und was auf keinen Fall? 
Und dann? Wir haben doch nur dieses eine Leben. Und 
deshalb heißt es irgendwann wieder: mit Vollgas voraus. 
Denn eins ist schon mal klar: Jetzt ist genau der richtige 
Zeitpunkt. Ich muss nur noch rausbekommen, wofür …
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2

Auf die Männer, fertig, los! –  
Vom Ende der Enthaltsamkeit und  
vom positiven Umgang mit bissigen 

Bullterriern

Wie überleben wir Frauen eigentlich in dem Wissen, 
dass es Männer gibt wie W., die Sachen schreiben à la: 
»Ich bin 43 Jahre alt, Klempner und im vollen Besitz 

meiner Potenz. In meiner Freizeit jage ich nicht 
ausschließlich Großwild (ha, ha), sondern auch kleine 

süße Hauskatzen«?

»Körperkontakt habe ich nur noch beim Securitycheck am 
Flughafen«, erzählte mir neulich meine Freundin Friede-
rike. »Aber einen neuen Mann suchen? Dazu fehlt mir der 
Mut. Ich lerne ja doch immer nur die falschen Typen ken-
nen.«

»Denk mal positiv«, lockte ich sie auf neue Denkpfade. 
»Als absoluter Hundefan würdest du doch auch nicht gleich 
ganz auf einen Hund verzichten, nur weil der letzte Bullter-
rier nach dir geschnappt hat? Achte beim nächsten Mal ein-
fach ein bisschen mehr auf das passende Exemplar. Warum 
hast du bisher die gutmütigen Retriever, vergnügten Mopse 
oder gemütlichen Bassets übersehen?« 

Friederike guckte mich an, als hätte ich nicht mehr alle 
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Hunde im Zwinger. Musste ich meine Theorie noch besser 
auf den Punkt bringen, damit sie mich verstand? 

»Stell dir doch lieber mal vor, wie lustig dein Leben mit 
einem fröhlichen Pudel wäre, statt immer vor Augen zu ha-
ben, wie du mit dem nächsten Aggro-Vierbeiner umgehst.«

Friederike lächelte nur dünn über meine weisen Erkennt-
nisse. »Wenn das so einfach wär’ …«

»Von einfach hat ja keiner gesprochen!«, schnaubte ich. 
Einfach war es auch nicht gewesen, letzten Dienstag den 
mörderisch anstrengenden IRON-SYSTEM-Kurs durchzu-
stehen oder die passenden Stiefeletten für meine neue Lieb-
lingshose zu finden oder meine Kinder auf die Welt zu 
bringen – hat aber alles geklappt.

Körperkontakt nur beim Securitycheck … Ich püriere 
mir doch auch nicht die Mohrrüben zur Suppe, wenn mir 
später die Zähne ausfallen, sondern besorg mir ein hüb-
sches Gebiss, und weiter geht’s. Wenn für mich eines fest-
steht, dann ist es der Entschluss, nicht wie Friederike zu 
enden.

Aber Friederike war bei Weitem nicht die Einzige in mei-
nem Umfeld, die das Thema Liebesglück eher pessimistisch 
betrachtete. Auch bei meinem Freitags-Frauenabend stand 
immer mal wieder das Thema Männersuche auf der 
Agenda.

»Und wenn er auch nicht treu ist? Oder trinkt? Oder je-
des Wochenende nur Golf spielt? Oder weiße Socken in 
Sandalen trägt oder Übergewicht hat? Oder unsportlich ist, 
sich abends nicht die Zähne putzt, anstrengende Kinder hat 
oder eine zickige Exfrau?«, trug beim letzten Treffen Ada 
ihre Sorgen vor. Währenddessen überlegte ich, wie es wohl 
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wäre, wenn wir dieses Verhalten auf unseren Alltag übertra-
gen würden. Morgens beim Bäcker hieße es dann vielleicht: 
»Ich will kein Croissant, und bitte packen Sie mir keines-
falls ein Rosinenmürbchen ein. Ich mag weder Dinkel- 
noch Roggenbrötchen, und wenn Sie mir jetzt noch eins 
mit Sonnenblumenkernen anbieten, komme ich nie wie-
der!« Lustig wäre es auch im Restaurant: Ich würde den 
Kellner vom Eisbein bis zu Froschschenkeln und Schne-
cken mit der Aufzählung bombardieren, was ich alles nicht 
mag, bevor er überhaupt nur Gelegenheit hätte, mir seine 
Spezialitäten des Tages zu präsentieren.

Zurück zum Frauenabend. Zwischen Pasta und Prosecco 
prasselten weiter unerwünschte Männer-Attribute wie bei 
einem Hamburger Sturzregen nieder. Das Worte-Unwetter 
endete mit der Schlussfolgerung, dass es besser sei, Män-
ner aufgrund ihrer ohnehin unvermeidlich ans Licht kom-
menden Unzulänglichkeiten schon prophylaktisch zu mei-
den.

Oder steckte hinter der Aufzählung negativer Attribute 
insgeheim und unbewusst vielleicht eine riesige Angst? 
Denn welche Noch- oder Wieder-Single-Frau hat keine 
bunte Mischung schlechter Erfahrungen im Rucksack: die 
Angst, sich erneut auf einen Partner einzulassen und ihn 
wieder zu verlieren, betrogen oder getäuscht zu werden, 
sich Streit oder Lieblosigkeit auszusetzen, alte Wunden auf-
zureißen. Das Gefühl kannte ich ja auch. Aber ist das Ver-
harren in einer ungeliebten Situation, das Es-aus-Angst-
lieber-Lassen denn nicht schlimmer, als Neues zu wagen 
mit dem Risiko, enttäuscht zu werden, aber auch mit der 
Chance auf Glück? 



20

Wie sagt meine Mutter immer: »Ein Nein haste sicher, 
ein Ja kannste kriegen.« Oder: »Wer nicht sagt, was er will, 
bekommt nicht das, was er möchte.« 

Klar kostet es Mut und Kraft, sich immer wieder hinaus-
zuwagen aus der sicheren Schutzhülle. Und es gibt Zeiten, 
da brauchen wir unsere Kraft für andere Herausforderun-
gen. Aber schützt es uns wirklich vor Enttäuschung und 
Schmerz, wenn wir die Suche nach einem Partner aufge-
ben? Sind wir am Ende dann nicht einfach nur anders ent-
täuscht? Tut das nicht auch weh? Ich habe mal gehört, am 
meisten bereuen Menschen am Lebensende die Dinge, die 
sie nicht getan oder gewagt haben. 

Vor einer Weile besuchte ich meine zweiundneunzigjährige 
Mutter und erzählte ihr von meinem Wunsch nach einem 
neuen Mann in meinem Leben. Zu meiner Überraschung 
war sie ganz begeistert von der Idee. Ich hingegen hatte ihre 
Worte von damals, nach meiner ersten Trennung, noch ge-
nau im Ohr: »Du solltest dich jetzt ausschließlich auf deine 
Kinder konzentrieren. Eine Frau Ende dreißig mit zwei 
Kindern – na ja, die ist nicht mehr so leicht vermittelbar.«

Mehr als fünfzehn Jahre später schienen ihr weder das 
fortgeschrittene Alter ihrer Tochter noch die doppelte An-
zahl der Kinder ein Problem bei der Partnersuche zu sein. 
»Du bist doch sooo jung und hübsch, mein Mädchen.«

Mir schien, dass sie nicht nur unter Glucken-Verblen-
dung litt à la »Die eigenen Küken sind immer die schöns-
ten«, sondern sich auch ihre Wahrnehmung meines Alters 
sonderbar entwickelte, sozusagen proportional zu ihrem 
Alter. »So jung bin ich nun wirklich nicht mehr«, setzte ich 
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zaghaft an. »Und mit Mitte dreißig hast du mich noch für 
schwer vermittelbar gehal…«

Sofort fuhr meine Mutter mir über den Mund: »Papperla-
papp. Mit Mitte fünfzig war ich auch gerade erst geschieden, 
lernte aber kurz danach Wotan kennen. Du erinnerst dich?« 
Bei dem Gedanken an den stattlichen, zwei Meter großen 
blonden Mann lächelte sie beseelt. »Und als das dann doch 
nicht klappte, traf ich ein paar Jahre später Max und heira-
tete, als ich längst sechzig war. Da war ich noch jung! Aber 
Männer findet man sowieso bis an sein Lebensende.«

»Ach?«, war alles, was ich in diesem Moment rausbrachte.
Meine Mutter nickte wild. »Das Schlimmste ist, dass die 

meisten Frauen nach einer Trennung nicht wieder aktiv 
werden. Ich habe beide Männer nach deinem Vater über 
eine Anzeige kennengelernt, und so solltest du es auch ma-
chen. Eine anspruchsvolle Annonce in einer seriösen Tages-
zeitung, und zack, rennen die dir die Türen ein!« Dann ver-
riet sie mir mit leidenschaftlichem Funkeln in den Augen: 
»Ich würde auch ein drittes und viertes Mal heiraten, aber 
die Männer in meinem Alter …« Mit einem Gesichtsaus-
druck, als hätte sie in eine Zitrone gebissen, schüttelte sie 
den Kopf. »Nee, nee, nee, die sind mir wirklich zu alt.«

Ich verzichtete darauf, meine Mutter über die Möglich-
keiten der Partnersuche über Portale und Apps aufzuklären, 
und versprach, über ihren Vorschlag nachzudenken.

Aber längst nicht alle dachten wie meine Mutter. »Eine 
Frau wie du braucht doch keine Partnerbörse, um einen 
Mann kennenzulernen!«

Ich weiß nicht, wie oft ich diesen Satz schon gehört habe. 
Er gehört in die Kategorie »Komplimente und Lügen des 
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Alltags«, wie: »Eine Frau mit deiner Figur hat es doch nicht 
nötig, Kalorien zu zählen, eine wie du braucht kein Volu-
men-Haarspray, trägt bestimmt keine Shaping-Underwear, 
macht Haushalt und Kindererziehung doch mit links.« 
Schön wär’s! Und was genau bedeutet eigentlich »eine Frau 
wie du«?

Wenn ich mich so umsehe, bin ich bei Weitem nicht die 
Einzige, die festgestellt hat, dass es nicht so einfach ist, im 
Alltag einen Mann kennenzulernen – und zwar ganz unab-
hängig davon, ob man dreißig, vierzig oder fünfzig ist.

Wer traut sich denn schon, in freier Wildbahn einen 
Mann anzusprechen und ihn zu fragen: Bist du zufällig 
auch gerade ungebunden? Suchst du genau wie ich nach der 
großen Liebe? Und findest du mich vielleicht genauso rat-
tenscharf wie ich dich?

Der deutliche Vorteil bei allen Partnerportalen: Wer da 
aktiv ist, sucht auch wirklich Kontakt – welcher Art auch 
immer. Also wurde ich aktiv: »55, unkonventionell, neugie-
rig, positiv, bindungsfähig, sucht …« Wieder mal, aber da-
von später mehr.

Donnerschlag, war ich nervös vor meinem ersten Date mit 
Partner-Portal-Paul! Genauso groß wie die Aufregung, Paul 
zu treffen, war allerdings meine Sorge, von Freunden oder 
Nachbarn mit ihm erwischt zu werden. In mir schwappte 
ein Gefühlscocktail aus Scham und Versagen, so als hätte 
mich eine dieser Supermütter an der Kasse mit einer Back-
mischung erwischt. »Es ist doch sooo leicht, eine hübsche 
Geburtstagstorte zu backen …« Denn Frauen, bei denen 
alles stimmt, die können so was mit links, oder? Und die 


